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Öffnungszeiten des Lesesaals 
Mo, Di, Mi, Fr: 10 – 15 Uhr
Do: 10 – 18 Uhr
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Per aspera ad astra, so lautet ein 
antiker Sinnspruch. Er bedeutet 
frei übersetzt: Über rauhe Pfade 
gelangt man zu den Sternen. Et-
was martialischer ließe sich auch 
sagen: Durch Kampf zum Sieg. 
Die Erfahrung, daß einem Erfolg, 
einem Sieg oder dem Erreichen 
eines Ziels Anstrengung, Entbeh-
rung, ja auch Schmerz vorausge-
hen, ist so alt wie unsere Kultur. 
Wer sie gemacht hat, gewinnt 
einen realistischen Blick auf den 
Menschen und auf das Leben 
überhaupt. 

Der Versuch, der Jugend diese 
Erfahrung zu vermitteln, ist aller-
dings mit Schwierigkeiten behaf-
tet. Ihr wird nicht selten der Ein-
druck vermittelt, alles zum Leben 
Erforderliche sei auf digitalem 

Wege zu bewältigen – solange nur 
das Smartphone mit der richtigen 
App in Reichweite liegt.  Wenn es 
zutrifft, daß Anstrengung zum 
Menschsein gehört, dann haben 
wir es hier mit einem Prozeß der 
Entmenschlichung zu tun.

Nach Ernst Jünger ist Disziplin 
„die Form, durch die der Mensch 
die Berührung mit dem Schmerz 
aufrechterhält“. Der Sommer lädt 
dazu ein, diese Disziplin im Kreise 
der Familie neu einzuüben. Wenn 
das ferne Gipfelkreuz im Nebel 
ruft, dann kann auch heute noch 
die Erfahrung gemacht werden, 
daß Anstrengung und Entbeh-
rung reich belohnt werden. 

Dr. Wolfgang Fenske 
Bibliotheksleiter
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Hans Zehrer: Ein Leben im Dienst konservativer Publizistik

Als Herausgeber machte Hans Zehrer (1899–1966) die Zeitschrift 
Die Tat zum Sprachrohr der Jungkonservativen. Nach dem Zwei-
ten Weltkrieg gehörte er zu den einflußreichsten konservativen 
Journalisten der Bundesrepublik und war ein Vertrauter Axel 
Springers. Am 23. August jährt sich sein Todestag zum 60. Male.

Hans Zehrer wurde am 22. Juni 
1899 in bürgerlichen Verhältnis-
sen geboren. Nach dem Abitur 
meldete er sich 1917 freiwil-
lig zum Militärdienst, nahm bei 
Kriegsende noch an der Nieder-
schlagung des Spartakus-Auf-
stands und am Kapp-Putsch teil 
und kehrte erst im Frühjahr 1920 
ins Zivilleben zurück. Er begann 
an der Universität Berlin zunächst 
ein Studium der Medizin und Psy-
chologie, das ihn aber auf seiner 
Suche nach „dem Menschen“ un-
zufrieden ließ, weshalb er nach 
fünf Semestern zu Theologie, Ge-
schichte, Philosophie und Natio-
nalökonomie wechselte. Zehrer 
verließ die Hochschule aber ohne 
Abschluß, wohl weil er zwischen-
zeitlich seine Leidenschaft für 
den Journalismus entdeckt hatte. 
Am 1. Oktober 1923 trat er in die 
Vossische Zeitung ein.  

Bis zu diesem Zeitpunkt hatte 
Zehrer noch keine prononcier-
te politische Position vertreten. 
Er verstand sich wohl als Mann 
der Kriegsgeneration, hielt den 
Kampf gegen Versailles für unab-
dingbar, aber seine Stellung zur 
Staatsordnung war eher undeut-
lich. Das änderte sich, nachdem 
er im Oktober 1929 die Heraus-
gabe der Zeitschrift Die Tat über-
nommen hatte. Mit Rücksicht auf 
seine Bindung an die „Vossische“ 
beziehungsweise den Ullstein-
Verlag trat er allerdings bis zum 
Tod ihres Verlegers Eugen Diede-
richs nicht offen hervor. Erst ab 
Oktober 1931, nachdem er die 
Vossische Zeitung verlassen hatte, 
zeichnete Zehrer als Herausge-
ber der Tat.

Um sich sammelte er eine Grup-
pe von Publizisten im Tat-Kreis, 
der, bei allen Differenzen im De-
tail, zusammengehalten wurde 
durch eine anti-kapitalistische, 
anti-liberale und anti-parlamen-
tarische Stoßrichtung, die dazu 
dienen sollte, eine „Dritte Front“ 
– gegen das System wie die tota-
litären Bewegungen – zu formie-
ren, um den „national-sozialen“ 
Neubau vorzubereiten, getragen 
von den Mittelschichten und ei-
ner neuen intellektuellen Elite. 
Unter Zehrers Leitung konnte die 
Auflage der Tat auf zeitweilig bis 
zu 10.000 Exemplare gesteigert 
werden, aber sein politisches Kal-
kül ging nicht auf. Das zeigte sich 
vor allem am Fehlschlagen des 
Plans, Kurt von Schleicher einen 
„Braintrust“ (Ebbo Demant) zur 
Verfügung zu stellen. Obwohl die 
Schnittmenge zwischen den Ide-
en des Tat-Kreises und denen des 
Kanzler-Generals erheblich war, 

kam es zu keinem gemeinsamen 
Vorgehen.

Vielmehr gelangte die von Zeh-
rer immer etwas herablassend 
betrachtete NSDAP mit Hilfe der 
„Reaktion“ zum Ziel, als Zehrer 
sie schon erledigt glaubte. Seine 
Versuche nach dem 30. Januar 
1933, die „nationale Erhebung“ 
im Sinne seiner Vorstellung ei-
nes „autoritären Staates“ umzu-
deuten, scheiterten rasch. Unter 
dem Druck der neuen Machtha-
ber wurde er im Oktober 1933 
als Herausgeber der Tat abgelöst. 
Um Weiterungen zu entgehen, 
zog er sich von Berlin nach Blan-
kenese, dann nach Kampen auf 
Sylt zurück. Wegen seiner Ehe mit 
einer Volljüdin übte Zehrer poli-
tische Abstinenz und versuchte 
sich als Romanautor. Der Anlauf, 
eine eigene Religionsphilosophie 
zu schreiben, führte aber nur 
zur Entstehung eines umfangrei-
chen Fragments; erst nach dem 
Krieg erschien der kaum lesbare 
Text 1948 unter dem Titel „Der 
Mensch in dieser Welt“.  

In den letzten Friedensjahren 
änderte sich Zehrers Lebenssi-
tuation infolge der Emigration 

Porträt 

Hans Zehrer, 1964
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Hans Zehrer: Der Mensch in dieser Welt, 
Hamburg–Stuttgart 1948.

BdK-Signatur: Kon4-7-10-23
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seiner Frau nach Großbritannien. 
Er ging nach Berlin zurück, wo er, 
trotz einiger Widerstände von na-
tionalsozialistischer Seite, in den 
Stalling-Verlag eintrat. 1942 über-
nahm er sogar den Vorstandsvor-
sitz. Ende 1943 folgte die Einbe-
rufung zur Luftwaffe. Noch 1945 
nach Berlin versetzt, kehrte Zeh-
rer bei Kriegsende nach Sylt zu-
rück.  

Dort traf er mit Otto Schmidt-
Hannover, einem der führenden 
Deutschnationalen der Weima-
rer Republik und entschiedenen 
Hitler-Gegner, zusammen. Beide 
formulierten im Winter 1945/46 
ein „Konservatives Manifest“ 
oder „Manifest der Rechten“. 
Der Text forderte ein rasches 
Ende des Besatzungsregimes, 
Wiederherstellung Deutschlands 
in seinen Vorkriegsgrenzen, Si-
cherstellung des Rechtsstaates 
und Errichtung einer parlamen-
tarischen Monarchie. Eine wei-
tergehende Wirkung ging von 
dem Manifest aber nicht aus. Im 
Januar 1946 wurde Zehrer Chef-
redakteur der durch die britische 
Besatzungsmacht gegründeten 

Tageszeitung Die Welt. Die Posi-
tion verlor er allerdings im März 
des Jahres schon wieder, weil die 
Hamburger SPD-Regierung un-
ter Hinweis auf seine politische 
Vergangenheit die Abberufung 
erreichte. Zehrer wechselte dar-
aufhin zu dem von Bischof Hanns 
Lilje gegründeten Sonntagsblatt. 
Was Lilje und Zehrer verband, 
war die Überzeugung vom „Ende 
des Politischen“, die dazu beitrug, 
daß Zehrer das Tagesgeschehen 
aus dem Sonntagsblatt völlig her-
aushielt. Grundsätzlich neigte 
man einer Adenauer-kritischen 
Position zu und unterstützte den 
protestantischen Flügel der CDU 
um Hermann Ehlers und Eugen 
Gerstenmaier.

Diese Einstellung hat Zehrer auch 
mitgenommen, als er am 30. Sep-
tember 1953 noch einmal die 
Leitung der Welt übernahm. Das 
Blatt war kurz zuvor von seinem 
Freund Axel Springer gekauft 
worden, der ihn als neuen Chef-
redakteur einsetzte und weitge-
hend freie Hand ließ. Die nutzte 
Zehrer vor allem in bezug auf die 
Deutschlandpolitik, um Adenau-
ers einseitige Westbindung zu 
kritisieren, denn Zehrer glaubte 
wie Springer, daß der Schlüssel 
zur Wiedervereinigung in Mos-
kau liege. Er selbst hatte schon 
im Juni 1955 eine Reise in die 
Sowjetunion unternommen und 
kam mit der Vorstellung zurück, 
daß man – bei Rücksichtnahme 
auf die Interessen der UdSSR –
Verhandlungen über die inner-
deutsche Lage einleiten könne. 
Der Gedanke wurde von Springer 
aufgenommen, den sie zu der op-
timistischen Auffassung verleite-
te, daß er durch ein persönliches 
Gespräch mit Chruschtschow 
die Wiedervereinigung erreichen 
könne. Ein Besuch von Springer 
und Zehrer in Moskau im Janu-
ar 1958 endete aber blamabel 
und führte bei Springer zu einem 
Kurswechsel in Richtung Anti-
kommunismus. 

Zehrer hat die Neuorientierung 
trotz eines gewissen Unbehagens 
mitgetragen. Die Entfremdung 
gegenüber Springer endete aber 
erst, nachdem sich beide unter 
dem Eindruck der Linkstendenz 
in der westdeutschen Gesell-
schaft entschlossen, gegenzu-
steuern. Denn beide fürchteten, 
daß die „deutsche Intelligenzija“ 
die gewonnene „Libertät“ in „Li-
bertinage“ verwandle und sahen 
das politische System gefährdet 
durch eine Erosion aller Bindun-
gen im Namen der „Emanzipati-
on“. Dem entgegenzuwirken, be-
trachtete Zehrer als seine letzte 
große Aufgabe, der er sich nicht 
zuletzt als Kolumnist mit spitzer 
Feder widmete: als „Hans im Bild“ 
in der Bild-Zeitung, als „Hans Tho-
mas“ in der Welt am Sonntag. Eine 
späte Genugtuung war für ihn, 
daß er im Frühjahr 1965 seine 
alten Befugnisse als Chefredak-
teur zurückerhielt und mit dem 
Umbau der Welt in ein konserva-
tives „Kampfblatt“, wie die Linke 
haßerfüllt kommentierte, begin-
nen konnte. Vollendet hat Hans 
Zehrer diese letzte Aufgabe aber 
nicht mehr. Er starb bereits am 
23. August 1966 nach schwerer 
Krankheit. 

Porträt 

Hans Zehrer: 
Stille vor dem Sturm. Aufsätze zur Zeit, 

Hamburg–Stuttgart 1949.
BdK-Signatur: Kon4-7-10-43

Die Tat – Unabhängige Monatsschrift 
(1909/10–1938/39)

BdK-Signatur: Z8-134
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Aus unserem Magazin
Vom Unglück und Glück 
der Kunst in Deutschland 
nach dem letzten Kriege

Im zeitlichen Umfeld der Wieder-
vereinigung West- und Mittel-
deutschlands – noch hingen die 
Fahnen der Ostgebiete für jeder-
mann sichtbar im Reichstagsge-
bäude – erlebte man eine Renais-
sance konservativer Literatur, 
und nicht wenige hatten die Hoff-
nung, daß diese nun nicht mehr 
allein für ein überschaubares 
politisches Milieu geschrieben 
werde, sondern schon bald poli-
tische Wirksamkeit entfalten kön-
ne. Einige Titel jener Zeit wurden 
kanonisch, darunter Hans Jürgen 
Syberbergs „Vom Unglück und 
Glück der Kunst in Deutschland 
nach dem letzten Kriege“ (1990).

Der als Regisseur des Neuen 
Deutschen Films bekannt gewor-
dene Syberberg legte mit diesem 
Essayband eine kulturkritische 

Generalabrechnung vor, deren 
Aufzeichnungen bereits Mona-
te vor dem Mauerfall begonnen 
worden waren. Nachdem er be-
reits mit seinem Film „Hitler, ein 
Film aus Deutschland“ (1977) ge-
gen den linksdominierten Kultur-
betrieb Stellung bezogen hatte, 
verschärfte er hier seine Diagno-
se: Die deutsche Nachkriegskunst 
leide an einem erzwungenen 
Bruch mit der eigenen ästhe-
tischen Tradition – jener von 
Wagner, Hölderlin und Kleist ge-
prägten Linie –, die seit 1945 aus 
der öffentlichen Kultur verdrängt 
worden sei. Er beklagt Meinungs-
wächter, die jede Abweichung 
vom linken Konsens sanktionier-
ten, und sieht die Deutschen un-
fähig, um das Elend ihrer Verluste 
zu trauern. Das Buch verfehlte 
seine Wirkung nicht: In den Feuil-
letons der Republik entfachte es 
einen gewaltigen Furor, der auch 
mit NS-Vergleichen nicht spar-
te. Wenn auch von Syberberg so 

nicht intendiert, bestätigte diese 
Reaktion doch die Richtigkeit sei-
ner Thesen.

Hans Jürgen Syberberg: 
Vom Unglück und Glück der Kunst in 

Deutschland nach dem letzten Kriege,
München 1990, 197 Seiten.

BdK-Signatur: Kon6-3-19-51

Über die Demokratie 
in Amerika

Das europäische 19. Jahrhundert 
kann als ein Kampf zwischen den 
alten Monarchien und den jun-
gen demokratischen Kräften ge-
deutet werden. Der französische 
Denker Alexis de Tocqueville 
(1805–1859) stand an der Grenze 
beider Welten. Während in Eu-
ropa die Monarchien nach dem 
Wiener Kongreß wieder im Sattel 
saßen, entdeckte Tocqueville auf 
einer Amerikareise die moderne 
Massendemokratie. Mochte es 
in den Ohren seiner Zeitgenos-
sen auch unglaublich klingen, in 
Amerika sah er die Zukunft Euro-
pas vorgezeichnet.

Diesen Gedanken entwickelt Toc-
queville in seinem zweibändigen 
Hauptwerk „Über die Demokratie 
in Amerika“ (1835/1840), mit dem 
er die junge Nation auch erstmals 
zum zentralen Sujet der europä-
ischen politischen Philosophie 
machte. Der erste Band ist der 
Darstellung des politischen Sy-

stems in Amerika gewidmet, ver-
bunden mit scharfsinnigen Ana-
lysen, etwa über die Bürokratie. 
Doch als sein großer Wurf gilt 
der zweite Band, in dem er die 
Lebenswelt eines monarchischen 
Untertans mit der eines demo-
kratischen Bürgers vergleicht. 

Sein zentraler Maßstab ist dabei 
die individuelle Freiheit: Prinzi-
piell begrüßt Tocqueville die po-
litische Gleichheit aller Bürger 
und den Zugewinn an Freiheit. 
Doch mit der Übertreibung des 
Gleichheitsgedankens wird die 
Demokratie schnell problema-
tisch. Einer „Tyrannei der Mehr-
heit“ und einem demokratischen 
Zentralstaat ist der einzelne Bür-
ger nämlich völlig schutzlos aus-
geliefert, während die konkreten 
Freiheitsräume des Untertans in 
einer Ständegesellschaft durch 
die verschiedenen Zwischenge-
walten immer auch gegen die 
Obrigkeit verteidigt werden.

Alexis de Tocqueville: Über die Demokratie 
in Amerika, München 1976, 932 Seiten.

BdK-Signatur:  F6-9-16
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Neuerscheinungen

Der Staat als 
Kampfkollektiv

Die Nomos-Reihe „Staatsver-
ständnisse“, die klassische wie 
eher randständige Staatsdenker 
anhand ihres theoretischen Bei-
trags vorstellt, rückt mit dem vor-
liegenden Band einen Vertreter 
der Konservativen Revolution ins 
Zentrum. Spenglers staatstheo-
retisches Denken stand bislang 
eher am Rande der Spengler-
Forschung, die sich traditionell 
stärker auf die Kulturmorpholo-
gie des „Untergangs des Abend-
landes“ konzentrierte als auf sein 
politisches Spätwerk.

Herausgeber Michael Thöndl ge-
hört seit seiner Dissertation „Das 
Politikbild von Oswald Speng-
ler“ (1986) zu den profiliertesten 
Spengler-Kennern im deutsch-
sprachigen Raum. Als Mitheraus-
geber von „Der lange Schatten 
Oswald Spenglers“ (2018) hat er 
die politische und rezeptionsge-
schichtliche Seite von Spenglers 
Werk kontinuierlich beleuchtet. 

Der neue Band führt diese Linie 
fort, indem er auch Schriften wie 
„Preußentum und Sozialismus“, 
„Der Mensch und die Technik“ 
und „Jahre der Entscheidung“ auf 
ihre staatstheoretisch relevanten 
Aussagen hin befragt.

Aus den elf Beiträgen sticht der-
jenige Florian Hartlebs über 
Spenglers „ideelle Spuren im 
Rechtspopulismus und -radi-
kalismus des 21. Jahrhunderts“ 
hervor. Ob die von ihm in drei 
Tabellen entworfene Gegenüber-
stellung der Ideen Spenglers mit 
dem (vermeintlichen) Denken 
des heutigen Rechtspopulismus 
bzw. -radikalismus tragfähig ist, 
darf bezweifelt werden. Daß in 
dem Band mit David Engels ein 
Vertreter des von Hartleb inkri-
minierten Spenglerschen Cäsa-
rismus zu Wort kommt, zeugt in-
des von einer beachtlichen Breite 
der Ansätze und der Unvoreinge-
nommenheit des Herausgebers.

Die Piusbrüder

Am 1. Juli 2026 weihten die Bi-
schöfe der Priesterbruderschaft 
St. Pius X. ohne Erlaubnis des 
Papstes vier weitere Bischöfe. 
Aus diesem Anlaß publizierte 
Philipp von Studnitz nun das 
Buch „Die Piusbrüder – Wie die 
konservativste Gemeinschaft des 
Christentums tickt“. Herausge-
kommen ist eine Art Kombinati-
on aus Handbuch, Sachbuch und 
Interviewband. Der Verfasser 
gewährt Einblicke in die Gemein-
schaft, indem er unter anderem 
ihre Tätigkeit in verschiedenen 
Weltregionen beschreibt und 
führende Persönlichkeiten inter-
viewt, darunter Franz Schmidber-
ger, langjähriger Generaloberer, 
sowie Pascal Schreiber, der das 
Priesterseminar in Zaitzkofen lei-
tet und zu den Geweihten gehört.

Die Bruderschaft sei bemüht, ein 
lebendiges katholisches Glau-

bensleben unter dem Eindruck 
einer schon seit Jahrzehnten an-
dauernden Glaubenskrise der 
Kirche aufrechtzuerhalten. Sie 
sehe sich dem Auftrag ihres Grün-
ders Erzbischof Marcel Lefebvre 
verpflichtet, durch Schulen, Exer-
zitien und Seelsorge den katho-
lischen Glauben zu verbreiten, 
wobei die Feier der lateinischen 
Messe in der traditionellen Form 
prägendes Identitätselement sei. 

Der Band, dem eine Einleitung 
von Martin Mosebach vorange-
stellt ist, weckt Sympathie für die 
Piusbrüder, doch wird Kritisches 
nicht ausgespart. So beharrten 
die Piusbrüder auf der Sicht, die 
Beschlüsse des Zweiten Vatikani-
schen Konzils (1962–1965) seien 
eine moderne Abirrung von Leh-
re und Tradition, was zum Bruch 
mit Rom geführt habe. Dem hält 
Kardinal Gerhard Müller entge-
gen, daß das Konzil im Lichte der 
Tradition gedeutet werden müs-

se. Überzeugt hat diese Lesart 
die Piusbrüder bislang nicht.

Michael Thöndl (Hrsg.): 
Der Staat als Kampfkollektiv. Oswald 

Spengler als Theoretiker eines heroischen 
Realismus, Baden-Baden 2026, 281 Seiten.

BdK-Signatur: Kon4-2-1-72 

Philipp von Studnitz: Die Piusbrüder. 
Wie die konservativste Gemeinschaft des 

Christentums tickt, Wien 2026, 302 Seiten.
BdK-Signatur: Rel3-10-83

Michael Thöndl [Hrsg.]

STAATSVERSTÄNDNISSE

Der Staat als  
Kampfkollektiv
Oswald Spengler als Theoretiker eines heroischen Realismus
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Im Juni sprach der Forensische Psychiater Professor Frank Ur-
baniok über die Kriminalität von Migranten und Flüchtlingen im 
deutschsprachigen Raum, die Journalistin Franziska Sittig stell-
te ihr Buch über die intellektuelle Selbstzerstörung des Westens 
vor und Bence Bauer analysierte im Juli das Ergebnis der Wahlen 
zur ungarischen Nationalversammlung.

Am 3. Juni 2026 sprach der Foren-
sische Psychiater und Honorar-
professor an der Universität Kon-
stanz, Frank Urbaniok, über die 
Kriminalität von Migranten und 
Flüchtlingen im deutschsprachi-
gen Raum, die durch die unkon-
trollierte Masseneinwanderung 
in den letzten Jahren explosions-
artig gestiegen sei. Sein besonde-
res Augenmerk gilt dabei der Ge-
waltkriminalität. Dabei lasse sich 
anhand der Zahlen feststellen, 
daß bestimmte kulturelle Grup-
pen eine besonders hohe Krimi-
nalitätsquote aufwiesen, was er 
in seinem Buch „Schattenseiten 
der Migration – Zahlen, Fakten, 
Lösungen“ ausführlich darstellt. 
Ein wesentliches Problem sieht 
er in der ideologischen Verblen-
dung in der Debatte. Er kritisiert, 
daß Kriminalitätsstatistiken nicht 
offen kommuniziert würden,  da 
die hohen Kriminalitätszahlen 
von Afghanen, Marokkanern, 
Irakern, Serben oder Türken der 
Bevölkerung angeblich nicht zu-
gemutet werden könnten.

Die Wege, die Menschen zum 
Interesse an Politik führen, sind 
vielfältig. Als die Journalistin 
Franziska Sittig erlebte, daß ein 
Konzert der US-Sängerin Taylor 
Swift im Sommer 2024 in Wien 
wegen einer islamistischen Ter-
rordrohung abgesagt werden 
mußte, kam das für sie einer 
Zäsur gleich: In diesem Moment 
sei sie persönlich mit dem kon-
frontiert worden, was sie zuvor 
nur theoretisch über Islamismus, 
Terrorismus und zur Unterwan-
derung westlicher Gesellschaften 
gehört habe. Das Ereignis war für 
sie der Anstoß, zusammen mit 
dem Berliner Publizisten Noam 
Petri das Buch „Die intellektuelle 
Selbstzerstörung – Wie der We-
sten seine eigene Zukunft ver-
spielt“ zu schreiben, das sie am 
17. Juni 2026 vorstellte. Darin 
beschreiben die Autoren unter 
anderem, wie eine radikale Linke 
das Erstarken der Islamisten im 
Westen begünstige, um dadurch 
ihrem Ziel einer Zerstörung des 
Westens näherzukommen.

Am 1. Juli 2026 sprach Bence 
Bauer, Direktor des Deutsch-Un-
garischen Instituts des Mathias 
Corvinus Collegiums in Budapest, 
über das Ergebnis der ungari-
schen Parlamentswahl vom 12. 
April 2026 und die neue Regie-
rung des Wahlsiegers Peter Ma-
gyar von der Tisza-Partei. Die vom 
bisherigen Ministerpräsidenten 
Viktor Orbán geführte Partei Fi-
desz habe die Wahl krachend 
verloren. Da das Wahlrecht den 
Wahlsieger begünstige, verfüge 
Tisza jetzt über eine Zwei-Drittel-
Mehrheit im Parlament, wodurch 
Verfassungsänderungen künftig 
leicht möglich seien. Gründe für 
die Niederlage Orbáns sieht Bau-
er darin, daß Fidesz die Stimmung 
im Land nicht richtig eingeschätzt 
und den Wahlkampf über die so-
zialen Medien nicht erfolgreich 
geführt habe. Dagegen gelang es 
dem Herausforderer Magyar, die 
jungen Leute zu erreichen. Noch 
sei unklar, wie Fidesz sich neu 
aufstellen wird, denn profilierte 
Köpfe, die die Partei in die Zu-
kunft führen könnten, seien nicht 
zu sehen.

Rückblick

Explodierende Kriminalität hat kulturelle 
Hintergründe, erklärt Frank Urbaniok

Franziska Sittig sieht Linke und Islamisten vereint im Kampf gegen die Werte der Aufklärung
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Nach einer kurzen Sommer-
pause setzt die BdK den Reigen 
ihrer Veranstaltungen unge-
brochen fort: Zunächst wartet 
der Berliner Journalist Jan A. 
Karon mit einer düsteren Pro-
gnose zum gesellschaftlichen 
Verfall der späten Bundesre-
publik auf. Dann wendet sich 
der Historiker und Journalist 
Götz Aly der Frage zu, wie es 
zu Machtergreifung und Natio-
nalsozialismus habe kommen 
können. Schließlich gewährt 
die Schriftstellerin Monika Ma-
ron Einblicke in ihr Tagebuch 
aus fünf Jahrzehnten.

In „Bastardmoderne – Streifzü-
ge durch ein fremdes Deutsch-
land“ enthüllt Jan A. Karon den 
Westen als eine ungewollte 
Kreuzung aus postmodernem 
Relativismus, entfesselten Kapi-
talströmen, zivilreligiöser Hölle 
und migrationsextremistischen 
Auswüchsen. Ausgehend von ei-
ner zornigen Alltagsbeobachtung 
in Berlin-Kreuzberg, wo Döner-
fett, Regenbogenflaggen und Al-
Jazeera-Dröhnen die alte Heimat 
überlagern, stellt das Buch, das 
er am 19. August 2026 vorstellen 
wird, eine düstere Diagnose des 
gesellschaftlichen Verfalls der 
späten Bundesrepublik.

Der Historiker und Journalist 
Götz Aly zählt zu den bekannte-
sten Autoren zur Geschichte des 
Nationalsozialismus und des Ho-
locaust. Am 9. September 2026 
wird er sein jüngstes Werk vor-
stellen: „Wie konnte das gesche-
hen? Deutschland 1933 bis 1945“. 
Die NSDAP versprach den Deut-
schen Aufstieg und Wohlstand.  
Aly beschreibt in seinem Buch  
auf fesselnde Art und Weise die 
Herrschaftsmethoden, mit denen 
die NS-Machthaber Millionen 
Deutsche in gefügige Vollstrecker 
oder vom Krieg abgestumpfte 
Mitmacher verwandelten – und 
von denen nicht wenige beäng-
stigend aktuell sind.

Geistreich, hellsichtig und höchst 
unterhaltsam: Monika Maron 
stellt am 30. September 2026 
ihre jetzt erstmals veröffentlich-
ten Tagebuchaufzeichnungen 
vor. „Immer noch freundlich, 
aber kaum noch geduldig – Tage-
bücher 1980–2021“ gibt unerwar-
tet tiefe Einblicke in das Leben 
einer großen Schriftstellerin. In 
der DDR war Monika Maron eine 
Gefangene von Zensur und kul-
tureller Willkür, der es aber auch 
schon vor ihrer Ausreise im Jahr 
1988 immer wieder gelang, zu 
entfliehen: nach London, New 
York und Rom.

Ausblick

Termine
19. August 2026, 19 Uhr
Buchvorstellung

Jan A. Karon
Bastardmoderne
Streifzüge durch ein fremdes 
Deutschland 
 
Abendkasse: 10 € / 5 €

9. September 2026, 19 Uhr
Buchvorstellung

Götz Aly
Wie konnte das 
geschehen?
Deutschland 1933 bis 1945 
 
Abendkasse: 10 € / 5 €

30. September 2026, 19 Uhr
Buchvorstellung

Monika Maron
Immer noch freundlich, 
aber kaum noch geduldig
Tagebücher 1980–2021

Abendkasse: 10 € / 5 €

 
Weitere Veranstaltungen  
unter www.bdk-berlin.org

Auf die Frage „Wie konnte das geschehen?“ gibt Götz Aly mitunter unbequeme Antworten

Berichtet von ihrer Reise zwischen den 
Systemen: Monika Maron
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Berufungsverfahren beginnt in Braunschweig

Im letzten Jahr hatte der Gemeinsame Bibliotheksverbund der 
BdK den Zugang zur Verbundkatalogisierung gekündigt. Dagegen 
hatte die BdK geklagt und war im April unterlegen. Im August 
beginnt die Berufungsverhandlung vor dem OLG Braunschweig.

Wissenschaftliche Bibliotheken 
katalogisieren ihre Bestände in 
der Regel nicht für sich allein, 
sondern sind in Bibliotheksver-
bünden organisiert. So ist für den 
Nutzer sichtbar, welche Biblio-
thek einen bestimmten Titel vor-
hält. Da Studenten und Wissen-
schaftler vorzugsweise in solchen 
Verbundkatalogen recherchie-
ren, verliert eine Bibliothek, die 
keinem Verbund angehört, einen 
großen Teil ihrer Sichtbarkeit.

So ist es der BdK im Juni letzten 
Jahres ergangen. „Ordentlich“ 
und ohne Angabe von Gründen 
wurde ihr vom Gemeinsamen 
Bibliotheksverbund (GBV) die 
Teilhabe an der Verbundkatalo-
gisierung zum Jahresende auf-
gekündigt. Ein bislang einma-
liger Vorgang, gehört es doch 
zum Auftrag der Verbünde, die 
Bestände der Bibliotheken mög-
lichst umfassend abzubilden. 
Nachdem sich der GBV ein Drei-
vierteljahr weigerte, einen Grund 

für die Kündigung zu nennen, 
wurde er vom Oberlandesgericht 
Braunschweig darauf hingewie-
sen, daß er als staatliche Einrich-
tung der Grundrechtsbindung 
unterliege und Bibliotheken nicht 
grundlos kündigen könne. Gleich-
sam über Nacht ward ein solcher 
„Grund“ denn auch gefunden: Bei 
143 von 42.000 Katalogisaten soll 
es zu Unregelmäßigkeiten – der 
GBV spricht von „Datenmanipula-
tionen“ – gekommen sein. Sie be-
treffen in erster Linie gegenderte 
Personenkennzeichnungen.

Dem Landgericht Göttingen hat-
te dieser spät genannte „Grund“ 
genügt, die Rechtmäßigkeit der 
Kündigung anzunehmen. Ob sie 
tatsächlich verhältnismäßig  oder 
nicht doch eher politisch moti-
viert war, zumal BdK-Leiter Wolf-
gang Fenske zu keinem Zeitpunkt 
ein entsprechender Hinweis 
geschweige denn eine Abmah-
nung erreichte, wird das OLG 
Braunschweig nun prüfen.

BdK - Intern

Hoffentlich bald werden unsere Nutzer wieder auf den Bibliothekskatalog zugreifen können

Neue Kollegin: Judith Auls 
betreut künftig unsere Nutzer

Anfang August konnten wir eine 
neue Kollegin in unseren Reihen 
begrüßen: Judith Auls wird künf-
tig am Empfang oder auch tele-
fonisch unsere Nutzer betreuen, 
Fragen beantworten, Vorbestel-
lungen entgegennehmen, Bü-
cher katalogisieren und vieles an-
dere mehr. Im Juni hatte sie sich 
auf unsere Stellenanzeige mit 
der zunächst etwas kompliziert 
klingenden Berufsbezeichnung 
„Fachangestellte für Medien- und 
Informationsdienste, Fachrich-
tung Bibliothek“ beworben und 
den Auswahlprozeß unter eini-
gen Mitbewerbern schließlich für 
sich entscheiden können.

Frau Auls hat ihre Ausbildung an 
der Humboldt-Universität absol-
viert und nach Zwischenstatio-
nen unter anderem am Berliner 
Grimm-Zentrum die Leitung ei-
ner öffentlichen Bibliothek in Wa-
ren/Müritz übernommen. Eine 
Stippvisite im Buchhandel ließ in 
ihr recht bald den Wunsch auf-
kommen, künftig wieder im wis-
senschaftlichen Bibliothekswe-
sen zu arbeiten. Wir freuen uns 
sehr über diesen Entschluß und 
wünschen Frau Auls einen guten 
Start in ihrer neuen Stelle!
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Unsere neue Kollegin Judith Auls
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